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SteuerSündenSaThZ 12 (2008) 166-170  SteuerSünden  |/_Zur kritischen Funktion der Theologie  Die Aufregung war groß, als in Deutschland Anfang Februar dieses Jahres ein  Steuerskandal von seltener Dimension ans Tageslicht kam und schlagartig die  mediale Aufmerksamkeit auf die prominenten Namen der Steuersünder lenkte.  Denn betroffen waren keine Durchschnittsverdiener, die Bagatellbeträge vor den  Steuerbehörden zu verheimlichen suchten, sondern Groß- und Spitzenverdiener,  die namhafte Summen am heimischen Fiskus vorbei in die Steueroase Liechten-  stein verschoben hatten. Die Reaktionen der Politik fielen dementsprechend hef-  tig aus: Die Eliten, so hieß es, koppeln sich vom Rest der Gesellschaft ab und  entziehen sich ihrer sozialen Verantwortung; sie definieren für sich selbst eigene  Spielregeln; Steuerflucht und -hinterziehung höhlen den Sozialstaat aus, was  dessen Spielraum weiter einenge. Die Politik drängte auf eine rasche Aufklä-  rung, überdeckte damit aber zugleich eine entscheidende Paradoxie, die sie  selbst ermöglicht hatte. Das Delikt der Steuerhinterziehung besitzt wie viele  Handlungsvollzüge am Schnittpunkt von Privatheit und Öffentlichkeit eine dop-  pelte Dimension, eine individuelle und eine strukturelle. Erst in ihrem Zusam-  menwirken entwickelt sich die besondere gesellschaftliche Signifikanz. Aus sub-  jektiver und individualistischer Perspektive lassen sich gewiss viele und mögli-  cherweise auch gute Gründe für ein solches Verhalten anführen: Das nagende  Gefühl, unverhältnismäßig zur Kasse gebeten zu werden, das latente Unbehagen,  dass die eigene Leistung zu wenig belohnt wird, der bohrende Verdacht, der  Staat erweise sich als ein schlechter Verwalter, das starke Bedürfnis, möglichst  viel von seinem »erarbeiteten« Geld für sich selbst zu behalten, die verführeri-  sche Macht, die eine stattliche Summe Geld aus sich heraus verleiht, all das sind  Motive, die aus einer persönlichen Interessenslage Steuerhinterziehung motivie-  ren können. So verständlich dies vielleicht aus dem Blickwinkel der eigenen Be-  troffenheit auch sein mag, so problematisch erweist es sich im Hinblick auf die  Gesellschaft, in die eine solche Praxis eingebettet ist. Hier zeigen sich nun mar-  kante Bruchlinien, die unter der Oberfläche eines genau bestimmbaren Deliktes,  das ohnehin vom Steuerrecht sanktioniert wird, auf tief greifende gesellschaftli-  che Veränderungsprozesse hinweisen. Auf moralische Empörungen oder Schuld-  zuweisungen lässt sich getrost verzichten, nicht aber auf eine umfassende Ana-  Iyse des politischen und ökonomischen Kontextes. Da nichts so mobil und flexibel  ist wie das Kapital, wandert es nach einer berühmten Formulierung stets dort-  hin, wo es sich am wohlsten fühlt. In diesem Kampf um das Geld hat seitens der  Staaten ein regelrechter Steuerwettbewerb nach unten eingesetzt, von dem insbe-  sondere die internationalen Konzerne und großen Kapitaleigner profitieren. Aber  auch die Wirtschaftseliten können sich zu den Gewinnern dieser Entwicklung  zählen. Aktuelle Zahlen verschiedener Wirtschaftsforschungsinstitute zeigen, dass  die Steuerbelastung der Vermögen und hohen Einkommen in den letzten Jahren  deutlich gefallen ist - und dennoch die Bereitschaft abnimmt, einen entsprechen-Zur krıtıschen Funktion der Theologie
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den Beıtragz Jür dıe Öffentlichen Belange eisten. Der Konsens darüber, Wer
WIE viel beisteuert, Ist brüchig geworden, weshalb hier Implizit ein Gerechtig-keitsdiskurs angemahnt WIrd, der Öffentlich Jedoch kaum zefü WIrd. roßeEeıle der Ökonomischen Eliten wenden sıch nıcht nur finanztell VO:  S est der Ge-
SEHSC ab, sondern auch In kultureller und sozıaler Hıinsicht. Die Häuser Iie-
gsen abgeschottet und gesichert IN exklusiven Wohngegenden, IN den Garagen
stehen überdimensionierte Autos, dıie Inder besuchen Privatschulen (oft IN
kırchlicher Irägerschaft), dıie mediziniısche Versorgung ırd ebenfalls privat OT-
ganıstiert, dıe Kontakte Oder Berührungspunkte den übrigen Teılen der Gesell-
schaft beschränken sıch aufdas Notwendigste.

Kürzlich veröffentlichte das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung In
Berlin eine Studıe über dıe Einkommensentwicklung der etzten Jahre.‘ Dieser
Bericht dokumentiert eine tief greifende Erosion der Mittelschicht, deren Ein-
kommen VoN 2000 DLs 2006 anteilsmäßig VoN auf Prozent zurückgegangenLSL. Gestiegen Sind Ingegen die oberen Einkommen, IM gleichen Leiıtraum wuchs
der Anteıl der Spitzenverdiener VoN l 9 auf 205 Prozent. Stabıl erweist sıch dıe
Lage nıcht AUr IN den obersten Sphären, sondern auch Im Unlersten SeZment. In
beiden Gruppierungen LSt eine hohe Persistenz beobac:  ar, wobeı dıe enar-
FUNZSQUOLE Unteren Ende der Skala ausgepragter LSt INMA dort angekom-
MeEN, Sınkt dıie hance, wieder aufzusteigen. Konnten VOoOr einigen Jahren noch 46
Prozent Ahre an  © Ökonomische Sıtuation verbessern, gelingt 1es-
wärtig AUr mehr Prozent. Waren 2000 noch Prozent der arbeıtenden Be-
völkerung vollzeitbeschäftigt, Sank ihr Anteıl his 2006 auf Prozent. Die Minıt-

JODS, Praktıka und eilzeitbeschäftigungen Tettern HUnN dıe Bürotürme INAU,'ohll können unterschiedliche Einkommensverhältnisse, dıe Ökonomische
Lehrmeinung, eiIne posıtkıve Dynamiık auslösen, indem SIE das Streben nach SOZIL-
alem ufstieg und Karrıere Jördern, doch sind IN den etzten Jahren dıe Auf-stiegschancen nıcht nenNnenNswert gestiegen. In dieser klaren Verfestigung der
Einkommensschichten Le2: für viele dıie eigentlich schlechte ACAFIC! dieser
Studie Die hnehin unzureichenden Bemühungen der Politik, elw UNrCı Bıl-
dungsprogramme Oder eine offensive Arbeitsmarktpolitik dıe Chancengleichheit

rhöhen und insbesondere die Sıtuatıon der Schwachen und IMen verbes-
JETN, rechen den Strukturen einer Gesellschaft, die den Imperativen VonNn
Markt und Profitorientierung Immer weniger entgegenselzen kann Oder möchte

Das Anwachsen der Vermögen und Einkommen Im obersten Se2ment SPIE-
gelt auch die seit 1987 alljährlic. VO:  S amerıkanıschen Irtschaftsmagazin For-
Des veröffentlichte, exklusive Liste der ollar-Milliardäre Das Ranking 1St WEe-

Grabka, ar M./Frick, oachım R Schrumpfende Miıttelschicht Anzeıchen einer
dauerhaften Polarısierung der verfügbaren Eınkommen? (http://www.diw.de/ OCU-
ments/publıkationen/73/79586/08-10-1.pdf); uch WEeNnN dıe Zahlen für Österreich WenI1-
SCI ausgeprägt sind, zeigen SIeE In die gleiche Rıchtung vgl uger, Aloıs/Marterbauer,
arkus, Langfristige Jendenzen der Einkommensverteilung In Österreich ein ate
Dıie Verteilung VON Einkommen und Vermögen http://www.wifo.ac.at/wwa/servlet/
wwa.upload. DownloadServlet/bdoc/WP _ 2007 307$.PDF).
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der Illustren Namen und kolportierten Summen als der Jähr-

lıchen Verschiebungen Von Interesse Obwohl der 1SsLe IMNMer noch dıie Vahl
der Amerıikaner überwiegt Olen dıie I ransformations- und Drıtte elt LäÄn-
der auf. ler der zehn Reichsten sınd er aber auch ern Südafrıkaner und ein

Nigerianer en diesen elıtären Frels geschafft Die Zahl der Millıardäre
umfasst gegenwarlıg L5 Namen und hat sıch damıt den etzten Jahren
mehr als verdoppelt wobeıl Dıiktatoren und Königshäuser NICI aufgenommen
sınd

Die wachsende Kluft zwıischen Arm und eICı rd globalen Mafßstab
EINE der zentralen Herausforderungen leiıben auch enn der absoluten AAy
mutsbekämpfung den etzten Jahren 2roße Erfolge erzielt wurden Hınzu
kommt ASS dıe Klımaveränderung und der ambp; dıie Ressourcen den elt-
weıiten Wettbewerb dıe Lebenschancen weller verschärfen werden och
auch den entwickelten Industriestaaten kann SıCh das Auseinanderklaffen

ernsthaften Bedrohung entwickeln Für Europa Prognostizieren manche SO-
ziologInnen eiINne Wiederkehr der Klassengesellscha, lle des Jahrhun-
erts 'ach aktuellen Studie des Brıtıschen Verteidigungsministeriums die
zahlreiche Rısıken und Bedrohungen dıie nächsten 30) re auflistet zählen
Innerhalb der westlichen Länder dıie wachsenden Einkommensunterschiede

Die Ökonomischenden großen Gefährdungspotentialen der Un
Ungleichheiten dıe Autoren werden Unruhen Kriminalıität und Konflikte
chüren und können ZUmM lederaufleben VoNn antıkapitalistischen Ideolo-
gIECH und religiösen anarchiıstischen Oder nıhılıstischen Bewegungen ren
Aber auch eINe Renatissance pDopulistischer ewegungen und EeINE „ Wıederkehr
des Marxismus erscheinen möglıch nfällig dafür SEl Insbesondere dıe ıttel-
Chicht dıe sıch UNCı den zunehmenden Abstand den Reichen transnational
zum „Mittelklasseproletariat verbinden könnte

och WAaS en diese Befunde, könnte Aun fragen, MIL eologie
tun ? In welcher Welise werden hıer Fragestellungen des AUDeENS berührt ?

Sollte nıcht hesser dıe Okonomie den Okonominnen und Okonomen, die Ge-
sellschaft der Offentlichkeit und dıe Politik den politisch Verantwortlichen über-
lassen So sehr die neuzeitliche Ausdifferenzierung der gesellschaftlichen Unkti-
ONSSYSlEME eine Errungenschaft darstellt hinter die kein Zurück mehr geben

euLC. werden den gegenwarltıgen Bedingungen aber auch dıe
Grenzen dieses Konzepts SIC/  ar Die UUSs utigen Erfahrungen Ent-
echtung VoN elig10N und Polıitik hat anderem Privatisierung Von
Glaube und Kırche gefü dıe das Religiöse konsequent dıie Sphären der In-
nerlichkKel. und der persönlichen Integrität verbannte Soll das Christentum aber
mehr SEIN als EeINE Prıyale enn auch gemeinschaftlich vollzogene Form der
Kommunitkatıion mıL personalen I ranszendenz, dann kommt NIC: umhın
dıie elt WIE IC sıch UNMSs als der ewährung und der Gestaltung

h WWW mod uk/NR/rdonlyres/4DFA218 S2RD 7T710928C6334F/0/
trends _ prog DCDCIMAPPS pdf
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begreifen. Der weıthın sıchtbare Rückzug der Glaubenskommunikation INS
Spırıtuelle und Esoterische erdeckt dıie grundlegende Grammatik des Christen-
[UMS, dass NIC:| HUr eine symbolische Form eines bestimmten (Jottes- und
Weltverhältnisses iSE SONdern zugleicı eine performative FTAXiS,; diese 'elt
IM Sınne der Reich-Gottes-Botschaft esu gestalten und verändern. Für das
Christentum LSt die 'elt und nichts anderes der 0 9 dem dıie GottesbeziehungAhre Plausıbilität und hre nach außen sıchtbare Gestalt findet. In ihrer kommu-
nıkativen OrMmM erhebht dıe reliQgLöse Rede Implizit einen dreifachen NSpruch,ASS SIE auf einer rationalen ene Kog2nitiv wahr, auf einer personalen ene
existenzerschließend bzw. authentisch LSt auf einer polıtisch-praktischenene Gerechtigkeit schafft und efreie: ırkt Keiner dieser rel Ansprüchelässt sıch verabsolutieren, streichen Oder In eInen anderen hıinein auflösen, als
ginge IM Christentum alleıin dıe Aanrel Oder allein die Kultur der
Authentizität oder HUr eiIne rechte Praxıs Erst In ihrem wechselseitigen E
und Ineinander bringen SIE die Botschaft des Evangeliums In ihrem Reichtum ZUr
Sprache Deshalb besitzt Jedes en VoN Gott, das In einen existentiellen Voll-
ZUS eingebettet LSE. zugleiCc) eine polıtische Relevanız, ob diese HUÜnN explizit Fe-
flektiert oder entschieden negiert Ird. Für dıe theologische KReflexion kann
deshalb nıcht gleichgültig SEIN, WIeE die konkreten polıtischen und Ökonomischen
Strukturen bzw. Verhältnisse gestaltet Sınd und IN welche ichtung SZE sıch enl-
wıickeln Die als einen grundlegenden Maßstab für den Weltauftragdıie Gerechtigkeit (Hos 710,12; Jes JI_3 , dıie keine billige Universalforme. dar-
tellt, sondern als eine eschatologische Aufgabe Jeweıls den konkreten, eIN-
zelnen Problemen 1St. Natürlich sSınd IN den hoch omplexen und
verneltzten Gesellschaften einfache Lösungen verwehrt, aber dieses Argumentdient 0} als Vorwand, sıch der politisch-praktischen Verantwortung entzie-
hen In den Debatten dıe konkrete Gestaltung UNnSerer Gesellschaften darf dıie
Stimme der Kırchen ebenso wenig fehlen WIE INn den brennenden ethischen Ausel-
nandersetzungen, die gegenwärtig elwW INn der Biotechnologie zefü werden.
Die Gefahr, ASS sıch dıe Gesellschaft muıt dem Ausschluss religiöser Argumente
wichtiger SIinnressourcen und bewährtem Ortentierungswissen leichtfertig enlt-
Schlägt, Ird VoNn vielen nachdenklichen ZeitgenossInnen mut orgze registriert.Die notwendige Einmischung des Christentums kann aber nıcht IM OdUsS des
erhobenen Zeigefingers Oder der Moralkeule erfolgen. Solche Formen desavoule-
ren sıch In der sakularen OÖffentlichkeit regelmäßig selbst, el IC den Glauben
auf eine moralısche Praxtıis reduztieren und iIhn damut EeuULLIC: verfenhlen. Die NOL-
wendige gesellschaftliche Einmischung bedarf heute anderer, überzeugenderer
Formen. Nur der performative Anspruch der CArNSElcChen Botschaft kann den
Glauben UaUuSs den Behaglıchkeiten der privaten Frömmigkeıt herausführen er-
INQS lÄässt er sıch erst annn glaubwürdig rheben und egründen, ennn ENS
Un dıe konkreten Lebenssituationen der einzelnen Menschen und dıe gesell-schaftlichen Rahmenbedingungen gebunden Irnd. Man könne, hat arl Barth
In einem Brief den Freund Eduard Ihurneysen einmal gemeint, eologie el-
gentlic. HUr Vor der aufgeschlagenen und der aufgeschlagenen Zeitung
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gleichermaßen betreiben.* Das LSt QEWISS ein Ooner Anspruch und stellt dıe
theologische Reflexion VOoOr die schwierige Aufg2abe, Sıch AU;  €  es und UNMNSI-
cheres Terrain begeben och 2ibt AaZUu eine Alternative? Das Ende der
großhen Entwürfe und dıe zunehmenden Erosionserscheinungen des S0zilalen e_
Jordern VoN theologischer Seıte verstärkte Anstrengungen, die Gesellschaft als
einen eigenen, konstitutiven IO0CUS theolozicus reflektieren. Damut wird keine
NnNeue spektakuläre Agenda eröffnet, Aie nach Öffentlichkeitswirksamen Inszenlte-
FuNgen riefe. 1eimenr sSınd hıier kontinuterliche und unspektakuläre Schritte DE
Jordert: ausgeschlossene Dıskurse In dıie gesellschaftlichen Debatten ZUFÜCKZU-
ren, verdrängte Fragen Jormulieren, den Marginalisierten eine Stimme
verleihen, Ungerechtigkeiten heim Namen ANeNNenN, Vergessenes erin-
NE: Vieles Lehe sıch hier noch hinzufügen. Wer spricht beispielsweise heute
noch VOoN der Gemeinpflichtigkeit des Eigentums, einem der unverrückbaren
Pfeiler der kırchlichen Soziallehre? Ist Gerechtigkeit nıcht einer der bevorzugten
Namen Gottes? Liegen hohe Einkommen und Vermögen ausschließlich der
Iindividuellen Tüchtigkeit? Oder Sınd SIE Aur möglıch, eıl Infrastruktur, Rechts-
staatlıchkeit, Herkunft, ildung2s- und Gesundheitswesen das entsprechende
Umfeld dafür schaffen? Ist nıcht selbstverstä  FE  D ASsSs diejenigen, die mehr
»Leisten« kKönnen, auch dementsprechend mehr zZum (Gemeinwohl beitragen MUS-
sen? Die Oritentierung den Gesetzen des 'arktes und ecCi des Stärkeren
LSt kein Naturgesetz, sondern Resultat ndividueller und polıtischer Entscheidun-
BEN Auch enn Inopportun erscheinen MNAS und velleicht anachronistisch
klingt, LSt und bleibt eine der Hauptaufgaben gegenwärtiger eologie, Ideo-
logiekritik betreiben und Je Heu reflektieren, WIE INn der 'elt VoN heute Ge-
rechtigkeit und sozlialer Zusammenhalt noch möglıich SINd.

OLS Halbmayr

T1IE VO KF November 1918, In arl Barth Eduard Thurneysen, Briefwechsel
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